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Liebe Dharma –Freundinnen und Freunde 

 

Seit Anfang 1998 bin ich jetzt im Basler 
Dojo und seit Ende 1998 verantwortlich 
für das Basler AZI Dojo. Für mich der 
richtige Zeitpunkt zurück zu schauen. Vor 
nun 10 Jahren habe ich die Verantwortung 
des Basler Dojos ziemlich naiv angenom-
men. Es lief nicht so richtig und mein da-
maliger Meister Michel Bovay fand, ich 
könnte doch zusammen mit Michael de 
Luigi das Dojo leiten. Mein Anliegen war 
und ist, den Menschen zu ermöglichen, 
einmal am Tag, v.a. am Morgen, zur Ruhe 
zu kommen und Zazen zu praktizieren und 
so einen kleinen Beitrag zu leisten, diese 
Welt zum Guten zu verändern. Dazu wa-
ren ein eigener Raum nötig und die Er-
schaffung der Strukturen, wie ihr sie heute 
kennt: die Abläufe, die Zeremonien, Ver-
einsstrukturen, Genmai, etc. . Sehr schnell 
merkte ich, dass immer mehr ein Muss 
daraus wurde. Manchmal hatte ich in der 
Folgezeit das Gefühl, die Last der Verant-
wortung erdrücke mich und liesse mir pri-
vat keinen Freiraum. Denn in der damali-
gen Zeit kamen und gingen die Leute, nur 
mein alter Weggefährte Aldo ist bis heute 
dabei geblieben. 

Erst in den letzten Jahren konnte ich mich 
aus dieser Opferrolle befreien und nun 
möchte ich das Dojo Basel leiten und 
wenn ich das nicht mehr möchte, werde 
ich es nicht mehr tun. Ich glaube, auch 
wenn in den ersten Jahre grosse Energie-
leistungen nötig waren das Dojo aufzubau-
en und am Leben zu erhalten, so glaube 
ich jetzt: Der Samen ist gesät und das Dojo 
oder das Zazen würden auch ohne mich 
weiter gedeihen und die Welt weiter und 
unbemerkt zum Positiven zu verändern. 
Dieses Gefühl fühlt sich sehr schön an und 
ich kann jetzt wieder mit einer ganz ande-
ren Freude praktizieren, weil ihr mit eurer 

Energie das Dojo tragt und das ist wunder-
voll und ich danke euch allen recht herz-
lich für euer Zazen. In diesem Sinne wün-
sche ich, dass das EI Gen Dojo weitere 10 
Jahre praktiziert und noch viele Menschen 
die Möglichkeit haben, den Schatz des 
Zazen kennen zu lernen und in die Welt 
hinauszutragen. 

 

Gassho 

Volker (Dojo-Verantwortlicher)  
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Meine erste Teilnahme an diesem 
Sesshin aus Anlass des Erwachens 
Buddhas ging vom 1.-8. Dezember 
2007. Nach allem, was ich von den 
Teilnehmern der vorherigen Jahre 
gehört hatte, hatte ich gehörigen 
Respekt, aber auch eine grosse 
Neugier. 

 

Einmal angekommen in Weiters-
willer im Kosanryumonji, nahmen 
die Dinge ihren Lauf. Am Abend 
der Ankunft gab es eine Einfüh-
rung in die verschiedenen Verant-
wortlichkeiten vom Service über 
die Klänge bis zu Aufgaben im 
Dojo. Diese Ämter wurden näm-
lich Tag für Tag durchrotiert, es 
gab einen Plan, aus dem zu erse-
hen war, wer wann was zu tun 
hatte. Nach der Einführung began-
nen das Sesshin und damit auch 
das Schweigen. 

Am ersten Morgen war es noch 
ähnlich wie auf einem „normalen“ 
Sesshin, geweckt wurde um 6:00, 
danach Zazen, Zeremonie, Gen 
Mai. Jedoch gab es nach dem 
Frühstück kein Samu, sondern nur 
eine kurze Pause und dann gleich 
wieder Zazen.  

Ab jetzt war man völlig eingebun-

den in den Rhythmus des Rohatsu. 
Wecken um 4:00, morgens, vor-
mittags und nachmittags jeweils 
vier Sitzperioden, abends zwei, zu 
Bett um 9:30. Dazwischen Kinhin, 
kurze Teepausen, zwei Mahlzeiten, 
Mittagsruhe, sonst nichts. Zweimal 
in dieser Woche gab es eine halbe 
Stunde Putzsamu, ab und zu ein 
Teisho oder einen Gang zum Do-
kusan, sonst blieb alles immer 
gleich. Die Zeremonien waren sehr 
reduziert, die Boutique geschlos-
sen, das Telefon ausgestellt, der 
Tempel versank im Nichts. 

 

Recht bald schon machte sich in 
mir ein Gefühl der Aussichtslosig-
keit breit. Auf normalen Sesshins, 
seien sie drei- oder viertägig, habe 
ich immer den zeitlichen Über-
blick, kann mich innerlich damit 
aufbauen, dass es noch so und so 
lange geht, dass ich schon so und 
so viel geschafft habe. Dieses 
„Handeln mit der Zeit“ war im 
Rohatsu gänzlich unmöglich. Die 
Zahl der vor mir liegenden Zazens 
war stets so immens, dass ich mich 
nicht damit trösten konnte. Die 
Routine von Zazen-Kinhin-Zazen-
Teepause-Zazen-Kinhin-Zazen 
ging immer weiter und nach und 

nach löste sich alles auf. Es blieb 
nur noch der Moment, das Hier-
und-Jetzt, die Gegenwart. 

 

In der Sangha (wir waren ca. 50 
Personen) sich völlig getragen zu 
fühlen, gleich wer das Essen ser-
viert oder den Gong schlägt, war 
ein wunderbares Erlebnis. Ich war 
tatsächlich voller „Dankbarkeit für 
die günstigen Umstände“, wie Oli-
vier sagte. Gleichzeitig erlebte ich 
natürlich auch die Widrigkeiten, 
die Knieschmerzen, Rückenver-
spannungen, Sehnsucht nach einer 
warmen Dusche und einer Rasur, 
nach dem Ende des Schweigens… 

 

Bei alledem war es für mich das 
Eindrücklichste, wirklich zu erle-
ben, was es heisst, „Zazen machen 
zu lassen“. Irgendwann gibt man 
den Kampf auf, lässt man sich in 
die Haltung fallen, jenseits von 
Müdigkeit oder Anstrengung, und 
sitzt wirklich nur noch. Da passiert 
nichts besonderes, es ist 
„Normalzustand“, wie Meister 
Deshimaru immer sagte. 

 

Das Ende kam dann fast überra-
schend, mit einer berührenden 
Zeremonie (wie auch zu Anfang 
der Woche), einem Mittagessen, 
einer Dusche! Die Rückkehr in den 
Alltag war danach nicht einfach, 
gut dass es noch einen freien 
Sonntag gab. 

 

Ob ich wieder gehen werde? Da 
bin ich mir sicher, wenn ich auch 
irgendwie jetzt schon 1000 Gründe 
finde, warum es dieses Jahr 
schwierig werden könnte… 

 

Christoph 

Rohatsu 

Rohatsu Sesshin 2007 im Tempel Kosanryumonji 
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diese drei Fragen sachlich beant-
wortest. 

Der Sinn – erst wenn die Vergan-
genheit akzeptiert ist, können wir 
auch die Wirklichkeit der Gegen-
wart und Zukunft annehmen. Vom 
Opfer der Umstände zum alleini-
gen Verantwortlichen für sein Le-
ben und sein Karma werden. Ab-
bau von Ängsten und Aufbau von 
höchstem Mitgefühl – im Sinne 
von sich in einen Anderen Hinein-
versetzen können. Erfahrung der 
Nicht-Trennung. Die innere Wirk-
lichkeit sehen. Das Gemüt verwan-
deln damit wir – egal wie schlimm 
es ist –voll 
Dankbar-
keit und 
erfüllt von 
dem 
Wunsch 
zurückzu-
erstatten 
leben kön-
nen. 

Der Erfin-
der – die 

Übung geht auf die Praxis des  
Buddhas zurück, als Mishirabe 
wird sie im japanischen Jodo-Shin 
Buddhismus praktiziert. Einsam 
und allein praktiziert man ohne 
Essen, Trinken und Schlafen allein 
mit der Frage konfrontiert: Wohin 
gehe ich nach dem Tod? Nach 
seiner Selbsterweckung wandelte 
Yoshimoto diese Methode in eine 
für jedermann praktikable Übung 
an, die mit grossem Erfolg in 
Strafanstalten, Suchtprojekten, 
etc.. angewandt wird.  

Gyoriki 

Naikan, das „innere Tor“ öffnen – 
sieben Tage lang von 6:00 Uhr am 
Morgen bis 21:00 Uhr am Abend. 
Schweigend und fast alleine. 

Der Ort – ein Haus im Teufels-
moor, dort ein grosser, schöner 
Raum, die Ecken abgeschirmt 
durch Paravents, jeder der zwei 
sich Prüfenden hat ca. 3qm zur 
Verfügung 

Die Übung – ich prüfe mich in 
einem bestimmten Lebensabschnitt 
gegenüber den wichtigsten Perso-
nen meines Lebens mit Hilfe der  

Drei Fragen – Was hat diese Per-
son mir in diesem Zeitraum Gutes 
getan? Was habe ich dieser Person 
in diesem Zeitraum Gutes getan? 
Was habe ich dieser Person in die-
sem Zeitraum für Schwierigkeiten 
bereitet? 

Der Begleiter – alle 90 Minuten 
kommt Gerald Steinke, der Leiter 
des deutschen Naikan-Zentrums 
und fragt nach dem Stand deiner 
Prüfung und achtet mit Mitgefühl 
und Klarheit darauf, dass du nur 

When I was about 17 years old I 
had very vivid dreams of God tell-
ing me to search for the spiritual 
path only, and leave worldly mat-
ters up to him.  At that time those 
dreams seemed so real and left me 
with joy and a very deep feeling of 
satisfaction. So, soon I was speak-
ing to the local vicar asking him 
about my dreams. His answers, I 
sadly remember,  left me with the 
impression that he had no clue 
himself  what God or the comic 
order, as Deshi used to call it, was. 
Ever since then I think the most 
important answer to quest like 
questions is; to provide  some 
strong inspiration.  The real an-
swers come from within, one can 
actually not contribute a lot to an-

other, to finding so called  truth.... 
But an experienced monk should 
be able to light the fire, so as one 
might want to start the search, the 
practice to one's own inner  source, 

Inspiration 
from which all relevant answers 
derive. 

Also, at leading za-zen, a wonder-
fully strong atmosphere is being  
created by inspiring kusens. We all 
love to hear that there is a way  out 
of misery of everyday life and 
struggle. 

Buddha himself never stopped to 
inspire us with his deep peaceful 
appearance and hopeful words of 
dharma.  

I think the greatest gift we can give 
is to lovingly inspire people  who 
want to know about the great 
way..... 

 

 Mokushin Eisai   ( Eddie )  

Naikan Übungsraum Tarmstedt 

Naikan 
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Ein Lied, entstanden am 31. Mai 2008 von Sabine �

 

A veces no queremos 

lo que la vida nos ofrece 

y nos causamos sufrimiento. 

 
Sufrimiento, sufrimento,  
sufrimiento, sufrimiento 

 

y nos quedamos quejando 

y nos quedamos llorando 

por el mismo 

sufrimiento 

 
Sufrimiento, sufrimento,  
sufrimiento, surimiento 

 

Ay! Que mala la vida! 

Ay! Que pobrecita! 

Ay! Ay! Que sufrimiento 

 
Sufrimiento, sufrimento, 
sufrimiento, surimiento. 

 

En vez de abrazarnos 

nos colpeamos. 

 

En vez de darnos regalos 

nos los quitamos. 

 
Sufrimiento, sufrimento,  
sufrimiento, surimiento. 

 

A veces no vemos 

lo que la vida nos da. 

 

 

Manchmal wollen wir nicht 

was das Leben uns offeriert 

und daraus machen wir uns Leiden. 

 
Leiden, Leiden,  
Leiden, Leiden 

 

und wir beschweren uns 

und wir heulen 

wegen eben diesem 

Leiden 

 
Leiden, Leiden,  
Leiden, Leiden 

 

Oje! Wie schlecht das Leben ist! 

Oje! Wie arm ich bin! 

Oje! Oje! Welches Leiden! 

 
Leiden, Leiden,  
Leiden, Leiden. 

 

Anstatt uns zu umarmen, 

schlagen wir uns. 

 

Anstatt uns Geschenke zu machen, 

nehmen wir sie uns gegenseitig weg. 

 
Leiden, Leiden,  
Leiden, Leiden 

 

Manchmal sehen wir nicht 

was das Leben uns gibt 

 

Wer kennt diese Gefühle schon 
nicht?! 

Wie schnell bemitleiden wir uns und 
vergessen, dass das Leiden, welches 
wir im Westen empfinden alles Haus-
gemacht ist. 

In Kodo Sawakis „Zen ist die grösste 
Lüge aller Zeiten“ im dritten Kapitel 
bin ich auf folgende Auszüge gestos-
sen: „Ich habe keine Buddhanatur. 
Aus mir wird nie ein Buddha. Buddha 
und ich sind so verschieden wie die 
Sonne vom Mond...“ So zu denken 
bedeutet, die drei Schätze von Budd-
ha, Dharma und Sangha zu beleidi-
gen. Es ist Blasphemie gegenüber dir 
selbst. „Ich bin doch nur ein armes 
Schwein, ein Mensch verloren in der 
Irre...“ Du tust dir selbst Leid?“ Für 
so ein armes Schweinchen nimmst du 
dich jetzt allerdings ziemlich wichtig. 

Zazen ist dein Licht. Du wirfst Licht 
auf dich selbst. Du selbst leuchtest 
hell und klar. 

Praxis bedeutet: den Ort, an dem du 
jetzt stehst, zum Paradies zu machen, 
das Himmelreich unter deinen Füssen 
zu entdecken. 

Was bedeutet es schon, Glück oder 
Pech zu haben? In welcher Situation 
auch immer du dich befindest, lebe 
dein Leben fest mit beiden Beinen auf 
dem Boden verankert. 

Das Ego loszulassen bedeutet, alles 
so zu akzeptieren wie ein Rolle im 
Theater. Du entfaltest dich selbst in-
nerhalb der Rolle, die dir zugewiesen 
ist. Du wirst einfach eins mit der Rol-
le, ohne Präferenzen und Illusionen. 
Der Abt ist eins mit dem Abt, der 
kleine Mönch eins mit dem kleinen 
Mönch. Das bedeutet, vertraut mit 
sich selbst zu werden. 

Vielleicht gelingt es uns ja, das 
nächste Mal, wenn wir uns wieder 
selbst bemitLEIDEN, uns an Kodo 
Sawakis Worte zu erinnern.  

 

 ;-) Domei 
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Im Buddhismus spielt das Leiden 
eine zentrale Rolle, doch wird der 
Begriff hier in Europa sehr diffus 
und subjektiv verstanden, ja oft 
sogar mit Ablehnung betrachtet. 
Denn hier will keiner Leiden und 
wenn, dann gilt es als Zeichen von 
Schwäche, das man leidet, dabei ist 
das Leiden eigentlich die Norm, es 
sei denn… . 

Was meint also Buddha mit Lei-
den? Es ist das Zeichen oder Sym-
ptom einer psychischen Funktions-
störung, deren Ursache die Un-
kenntnis unserer wahren, tiefen 
Wirklichkeit ist. Dieses Nicht-
Wissen über die wahre Natur führt 
zu Frustrationen, Mangel-, Minder-
wertigkeitsgefühlen und schliess-
lich zur Notwendigkeit ein kleines, 
reduziertes Ego aufzubauen, das 
wiederum Minderwertigkeits-, 
Mangelgefühle, etc. hat, wenn es 
sich bedroht fühlt oder etwas nicht 
bekommt, was es gerne hätte und 
also deshalb leidet, und so weiter 
….. 

Ego und Leid sind untrennbar mit-
einander verbunden, weil jeder 
Schmerz vom Ego aus als Beein-
trächtigung und Ungerechtigkeit 
oder Bedrohung des Selbst angese-
hen wird. Man kann sagen, das 
Leiden ein Dramatisieren und ein 
Nicht-Akzeptieren des Schmerzes 
durch das Ego ist. 

Streng genommen sollte man also 
zwischen Schmerz und Leiden un-
terscheiden. 

Schmerz ist physiologisch ein 
Alarmzeichen des Körpers, dass er 
in Gefahr ist, sei es durch Krank-
heit oder Verletzung. 

Leiden ist dagegen ein Alarmzei-
chen des Egos, dass es in Gefahr 
ist, das den Schmerz ablehnt und 
deshalb kann ein einfacher Knie 
oder Nackenschmerz zum Drama 
werden, initiiert nach allen Regeln 
Hollywoods. Bestes Beispiel ist der 
Holzfäller, der sich mit der Axt auf 
die behandschuhte Hand haut. Ge-
fasst schaut er nach, ob er verletzt 
ist, er zieht den Handschuh ab und 

Warum leidest du?! 

als er sieht, dass die Hand halb ab 
ist, fängt er an zu schreien und be-
kommt einen Schock. Vorher emp-
fand er auch Schmerz, aber nicht so 
stark. Sicher hat jeder schon einmal 
etwas Ähnliches erlebt. Diffiziler ist 
es bei psychischem Schmerz, da 
bekanntlich der psychische Schmerz 
sehr subjektiv ist, je nach Person 
und Enge der Verbindung mit dem 
Ding oder Person, die einem 
Schmerzen zuführt. Tatsache ist 
aber, dass es auch hier zu einer Dra-
matisierung des Schmerzes durch 
das Ego kommt. 

Wie sollte man also mit Leiden um-
gehen? Auf jeden Fall nicht ableh-
nen, sondern im Zen nutzt man das 
Leiden. Man geht gegen die Ten-
denz des Egos, den Schmerz zu ver-
meiden. Das Ego ist von Natur aus 
träge und berechnend und vermeidet 
deshalb gerne nicht notwendige 
(vom Ich ausgesehen) Handlungen. 
Das Ego mag am liebsten Nicht-
Leiden und Nicht-Tun was nicht 
notwendig ist zur Selbsterhaltung, 
es mag es stabil und ruhig. 

Die Haltung Buddhas war es, das 
Leiden als Symptom einer heilbaren 
Krankheit zu betrachten. Während 
des Zazen, wenn die Haltung stabil 
ist und der Geist und die Atmung 
ruhig geworden sind, kann man 
Kan, die Beobachtung praktizieren, 
und so die Ursachen unseres Lei-
dens studieren. Deshalb sagt Meister 
Dogen, dass man als Zenübender als 
erstes das Selbst studieren muss, 
und zwar bis in allen Einzelheiten 
und Facetten, sich selbst studieren 
und erkennen, wie unser kleines Ich 
funktioniert und wie es uns immer 
wieder versucht hereinzulegen und 
in sich hereinzuziehen. 

Subtiler wird es, wenn wir gar nicht 
so genau wissen, warum wir leiden, 
es ist eher ein Zustand des Un-
wohlseins oder Unbehagens, so et-
was Diffuses. 

Hier wird’s schwierig und es 
braucht viel Geduld. Zunächst sollte 
man sich diesem Unbehagen über-
haupt bewusst werden und dann 

versuchen den Ursprung zu verste-
hen. Am Ende können wir dann 
entdecken, welcher der vielen Bon-
no wir gerade wieder auf den Leim 
gegangen sind und erfahren, dass 
wir oft oder meist ausserhalb unse-
res wahren Wesens leben. 

Klug ist es also, die Chance zu er-
greifen, durch das Leiden hindurch-
zugehen, mit Hilfe von Zazen und 
der Beobachtung den Normalzu-
stand  wieder zu entdecken. Meister 
Deshimaru nannte diesen Normal-
zustand Satori. 

Durch die Praxis von Kan, können 
wir sehen lernen, was uns daran 
hindert frei und zufrieden zu leben. 
So können wir erkennen, dass wir 
uns in einem Zustand ständigen 
Begehrens befinden, weil uns etwas 
fehlt. Wir befinden uns in einer Du-
alität mit der Wirklichkeit, d.h. wir 
bewerten alles als gut oder schlecht 
für uns. 

Doch unsere Existenz ist unbestän-
dig, eingeschränkt durch den Körper 
und Geist, von Raum und Zeit .Wir 
sind Geburt, Krankheit und dem 
Tod unterworfen, obwohl wir da-
nach streben vollkommen unbe-
grenzt zu sein, in einem Zustand des 
Überflusses, jenseits von Tod oder 
Mangel. Dieses Streben nach einem 
Zustand jenseits von Tod und Man-
gel drängt uns ein beständiges Ego 
zu schaffen, ein Selbstbild, an dem 
wir hängen und das wir fataler Wei-
se pflegen und noch schlimmer, 
dass sich eingerichtet hat in Dualität 
immer wieder bestätigt und autori-
siert. Wenn es gut läuft sagt das 
Ego: Siehst du habe ich doch gleich 
gesagt… und ich bin der Supertyp 
und wenn es schlecht läuft, siehst du 
habe ich doch gleich gesagt ich bin 
ein armes Schwein , die anderen 
sind Schuld und ich hab immer 
Pech etc. 

Diese falsche Identität erschafft das 
Leiden, dann empfinden wir uns als 
getrennt vom Rest des Universums, 
in uns selbst eingeschlossen, einge-
zwängt in Raum und Zeit. Mangel 
und Sehnen sind die Folgegefühle. 
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Wir empfinden uns als schlecht, 
zerbrechlich und unfrei, während 
wir in Wirklichkeit unbegrenzt und 
frei sind, weder Anfang noch Ende 
haben. Alles was unser Sein bildet, 
gehört uns nicht, haben wir keinen 
Einfluss darauf. 

Die Erfahrung des Nicht-Egos, der 
Leere, des absoluten Grossens, 
dem Ewigen… führt oft in den 
Nihilismus oder in die Angst vor 
dem Unbeständigen. Moral und 
Ethik werden ausser Kraft gesetzt. 
Wenn ich aber wirklich das Ego 
aufgebe und ganz in den Geist von 
Zazen aufgehe, entsteht eine natür-
liche Ethik, die nicht durch Verbo-
te funktioniert, sondern aus dem 
Unvermögen entsteht, egoistisch 
zu handeln. Das nennt man im Zen 
die Wurzeln des Üblen abschnei-
den. Trotzdem gibt es natürlich 
immer wieder die Ebene des Egos 
unseres Karmas auf der wir immer 
wieder verführt werden. Das Be-
wusstmachen dieser Verführung 
hilft zwar, doch mächtige negative 
Gewohnheiten können durchaus 
lange fortdauern. 

Die Praxis der Heilung, der gros-
sen Befreiung besteht darin, das 

Ego jeden Augenblick aufzugeben, 
da es ja auch jeden Augenblick 
neu kreiert wird. 

Absolut gesehen sind wir die Kon-
kretisierung der kosmischen Ener-
gie, die in einem bestimmten Mo-
ment eine Form annimmt. Wir sind 
nie von ihr getrennt, doch in dem 
Moment, in dem wir uns als ge-
trennt wahrnehmen, erscheint das 
Gefühl des Mangels und der 

Angst. Das Leben auf dem Ni-
veau des Egos erschafft Leiden, 
da es nicht die Natur unseres 
Geistes kennt bzw, sich als ge-
trennt erlebt. Durch Zazen kön-
nen wir das Ausmass dieser 
Unkenntnis entdecken und den 
Umfang unser unaufhaltsamen 
wiederkehrenden Begierden. 
Buddha nannte das Leiden 
Dukkha, was bedeutet, dass 
selbst Glück leiden ist, weil auf 
unbewusste Weise Verlustängs-
te entstehen und das Bewusst-
sein für seine Zerbrechlichkeit 
schafft. Wahres Glück bedeutet 
jenseits der Anhaftung am 
Glück zu sein, und die Unbe-
ständigkeit als grundlegende 
Wirklichkeit unseres Lebens, 
vollständig zu akzeptieren. Die 
Praxis erlaubt uns das zu erken-
nen, dass es nämlich einen Zu-

stand ohne Leiden gibt. Das ist die 
dritte der 4 edlen Wahrheiten. 
Während Zazen können wir uns 
mit der Wirklichkeit der Welt ver-
einigen, indem wir Einheit leben 
mit den Phänomenen unseres Le-
bens und den Geist der Trennung. 

Das Leiden wird oft als Praktizie-
render als grösser oder stärker 
empfunden, weil wir aufmerksa-
mer werden, was in uns passiert, 
auf unser Leiden. Der Normalbür-
ger lehnt das Leiden ab oder ver-
hüllt es, da er nicht leiden möchte. 
Vorher kannten wir uns nicht 
selbst, daher konnten wir uns mit 
unklaren Situationen abfinden. 
Unser Ego hatte ein Verteidi-
gungssystem aufgebaut, das uns in 
eine Art labilem Gleichgewicht 
hielt. Zazen schärft aber den Blick 
und lässt klarer sehen. Die guten 
und schlechten Dinge treten her-
vor. Alles was falsch war, er-
scheint uns als völlig falsch, gera-
dezu als unerträglich. Dies erlaubt 
uns Veränderungen vorzunehmen, 
wir stellen uns und unser Leben in 
Frage. 

Die Wirkung des Schatzspiegels 
Zazen erschafft kein Karma, aber 
es erlaubt uns unser Karma zu se-
hen; zu sehen wohin uns unsere 
Handlungen, Verhaltensweisen, 
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Einstellungen führen und welche 
Auswirkungen sie haben. So 
kommt man zu dem Punkt, wo 
man glauben könnte, man sei 
schlechter geworden oder vorher 
war das Leben noch in Ordnung. 
Eine Praxis des Weges in der alles 
wunderbar wäre, wäre ein Irrtum, 
eine Missachtung unseres Selbst. 
Wer sich mit dem Leiden ausein-
ander setzt, der versucht Ursachen 
zu verstehen,  wer an die Wurzel 
geht, wird ohne Zweifel durch 
Schwierigkeiten gehen, aber letzt-
lich zum Gleichgewicht zurück-
kehren, zum Normalzustand. Es ist 
die Geschichte Buddhas, die wir 
nachleben müssen. Den Kampf 
gegen Mara aufnehmen, ihm ohne 
Furcht und mit der Waffe der 
Nicht-Wertung entgegen treten. 

 

Im Buddhismus gibt es den Begriff 
– friedlicher Geist des Nirvana. 
Dieses Bewusstsein bedeutet auch, 
dass man Schmerz, Leid und Emo-
tionen, so wie sie sich mit ihren 
unausweichlichen Eigenschaften 
darstellen, akzeptiert. Auf diese 
Weise akzeptiert man das Leben 
sowie es ist und wie es sich durch 
das illusorische Ich darstellt. 

Durch unsere Praxis werden 
nach und nach eine Entdra-
matisierung des Leidens und 
seiner Ursachen sowie eine 
Verringerung der Anhaftung 
erfolgen. Es gibt jedoch jeder-
zeit das Risiko wiederum am 
Loslösen zu haften und jedes 
Leiden als seinen eigenen 
Fehler zu betrachten. Man 
muss auch akzeptieren zu 
leiden. Warum bleiben wir 
aber trotz Praxis im Leiden 
verankert. Da gibt es karmi-
sche Gründe, wir sitzen halb-
herzig, wenig überzeugt, wol-
len etwas erhalten - Bonpu-
Zen. 

Das Tiefe wird nicht ausge-
löst, der Wunsch nach Erwa-
chen muss sehr intensiv sein, 

angeregt durch einen Meister. Wie 
ich eben schon sagte, dem Beispiel 
Buddhas folgen, den Weg des 
Kriegers gehen, der Nicht vor den 
Dämonen seiner tiefen Seele zu-
rückschreckt, sondern ihnen unbe-
wegt ins Auge sieht. 

Ego ist immer dann nötig, wenn es 
darum geht Energien zu mobilisie-
ren, die Erleuchtung kann man 
aber nicht mobilisieren. Das geht 
nur mit Loslassen, ohne Willen 
und persönliches Bewusstsein. 
Loslassen kann sich nur ereignen, 
wenn man nicht daran denkt. Man 
kann nicht sagen oder wünschen, 
jetzt lasse ich los. Es gibt keine 
Technik, kein Geheimnis, die das 
Loslassen ermöglicht. Man kann 
sich nur nach und nach dem Kör-
per und der Atmung übergeben, 
bis das Ego verschwindet, es ver-
gessen wird. Dies kann sehr unan-
genehm werden. Ich selber habe 
schon manchmal während Zazen 
das Gefühl gehabt, jetzt kann ich 
nicht mehr: Atemnot, Schweiss-
ausbruch, Kopfschmerz. Nichts 
hilft oder es wird nur schlimmer, 
aber am Ende gibt es kein Ego, 
keine Praxis, keinen Praktizieren-
der mehr – nur Frieden und Er-
leichterung. 

Wirklich Buddha ist derjenige, der 
sein Ego sieht und versteht. Denn 
ein gut strukturiertes, verstandenes 
Ego ist notwendig um darüber 
hinauszugehen. Wer die Grundla-
gen seiner eigenen Identität nicht 
aufgebaut hat, ist zu zerbrechlich 
um die notwendigen Schritte zu 
unternehmen. 

Das Ego wird aus den 5 Skandhas 
gebildet. Der Buddha sagt: Bei der 
Geburt wird kein Ego geboren, es 
ist einfach das Resultat der 5 An-
häufungen, welche diese flüchtige 
Realität bilden werden, die man 
Ego nennt. Im Moment des Todes 
stirbt folglich auch kein Ego, son-
dern nur die 5 Anhäufungen tren-
nen sich. Nichts wird geschaffen, 
nichts ist verloren. Alles ist wie 
die Welle im Ozean, die sich am 
Strand bricht und zum Ozean zu-
rückkehrt. Die Anhäufungen sind 
substanzlos, unbeständig und die 
Gesamtheit dieser unbeständigen, 
substanzlosen Elemente kann nicht 
etwas Beständiges mit Substanz 
bilden. Das Ich bildet nur eine 
vorübergehende Form. Ich bin 
getrennt und doch alles. Mein Kör-
per und das Universum bilden ein 
und dasselbe. 

 

Gyoriki 

 

Buddha und Mara 
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4.-6.7.'08: Volker und ich in 
Maastricht 

 

Mein Hintern schmerzte schon 
nach einer siebenstündigen Auto-
fahrt mit Volker von Basel in die 
Nähe von Maastricht im Süden der 
Niederlande. So der Hintern freute 
sich mit mir auf das intensivste 
Sesshin, das mir bevor stand: Frei-
tagabend zwei mal Zazen, Samstag 
vierzehn mal Zazen, Sonntagvor-
mittag sieben mal Zazen...au Ba-
cke! 

Bei der Ankunft konnten wir uns 
kurz mit den anderen Teilnehmern 
unterhalten, danach gab Muho eine 
kurze Einführung in Zazen, weil es 
Neulinge unter den 25 Leuten gab. 

Während dem ganzen Sesshin 
wurde geschwiegen, also Stille 
über das Sitzen hinaus. Muho 
sagte dazu:  

"There will be silence also from 
my side. No kusen, for those who 
are used to. – no entertainment! No 
dokusan, no chanting." 

Und dann ging's los mit dem inten-
siven Sitzen. Bernd, ein Deutscher 
der teilnahm dazu: "Man nutzt den 
Tag nie so intensiv wie an einem 
Sesshin, " womit er wohl recht hat. 
Und ein Sesshintag kommt einem 
ewig lang vor, 24 Stunden Ewig-
keit!! 

Im Nachhinein waren die Hinwei-
se während der Einführung von 
Muho zur Geisteshaltung sehr hilf-
reich für mich. 

"Probably your mind will not be as 
empty as you wish it to be after 
these two days. When I talk about 
the thoughts, I sometimes use the 
following comparison: The 
thoughts are like sheep and you are 
the shepard. Just watch over them, 
don't divide between black and 
white sheep and don't make the 
mistake trying to eliminate your 
thoughts. The more you suppress 
them, the more they arise. Don't 
manipulate your mind. It's normal 

that thoughts are produced by your 
brain, this is one of the tasks of the 
brain. It works just as your heart, 
your lungs, your liver. About pain: 
Well, don't try to be the cowboy, 
but during one zazen try not to 
change the position and don't 
move, try rather to embrace the 
pain." 

Jemand fragte dann: "Why do we 
wear black? I ask because i don't 
have anything black with me." 

Darauf Muho: "Why do we wear 
black...hm, I don't know. I'm sure 
there is an explanation, but I don't 
know it. If someone wears orange, 
I don't mind. In Korea they wear 
grey, in other traditions they wear 
rather reddish clothes. Red because 
when a monk walks through the 
jungle in red, a tiger or any other 
dangerous animal think it's a fire 
and then they get afraid. I don't 
know if this is true that they get 
afraid but...". 

Ursprünglich war geplant, dass 
Muho bei seinem Vortrag über 
Erwachsene Praxis und Zen in 
Europa spricht, nun änderte sich 
das Thema um den Vortrag für ein 
grösseres Publikum interessant zu 
machen.  

Erwachsene Praxis war dafür am 
Sesshin in den Niederlanden zu 
spüren. Während die Godos der 
AZI sich an einem Sesshin auf die 
Unterweisung konzentrieren und 
sich bei den Mahlzeiten bedienen 
lassen, war Muho stets derjenige, 
der zuerst in die Küche ging um 
die Tische zu decken, das Essen zu 
holen und um abzuräumen. So 
forderte er ohne Worte auf, selbst 
die Initiative zu ergreifen, anstatt 
zu warten, bis einem jemand das 
Essen hinstellt. Die Hierarchie fällt 
somit auch weg, wenn der Godo 
nicht von den Mitpraktizierenden 
getrennt ist, die Unterschiede zwi-
schen den Menschen fallen weg. 
Ich mag es, wenn einem die Chan-
ce gegeben wird, sich als Erwach-
sener zu verhalten, dann behandelt 
man die anderen auch automatisch 
als Erwachsene. Und erwachsen 
sind wir ja eigentlich… Die künst-
lichen Grenzen unserer Tradition 
kann ich zwar teilweise verstehen, 
aber wenn der Godo auch zur 
Wand gerichtet praktiziert, ist das 
Zazen anders, langfristig wohl viel 
schwieriger aber reifer. Und das 
reizt mich. 

 

Muho in Holland—Muho in Basel  

Muho in Basel  
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Ignoriere sie und schenke ihnen 
keine Beachtung. Gehe so vor wie 
jemand, der vor etwas, das er nicht 
sehen will, die Augen schliesst. 

Setze Schritt für Schritt deinen 
Willen und festen Entschluss ein. 
Gehe vor wie jemand, der schnell 
geht und beschliesst etwas langsa-
mer zu gehen, dann noch langsa-
mer, bis er sich 
schliesslich hinsetzt. 

Strenge dich an und 
kämpfe gegen die un-
heilsamen Gedanken. 
Gehe so vor wie ein 
Ringer, der mit Kraft 
seinen Gegner zu Bo-
den zwingt. 

Wenn die negativen 
Gefühle schwinden, 

beruhigt sich dein Geist. So findet 
er die Basis für die Sammlung und 
Ruhe. Du wirst zum Meister deiner 
Gedanken. Du bist in der Lage, nur 
noch das zu denken, was du den-
ken willst. 

Buddha Shakyamuni Mittlere 
Sammlung 20 

Bemühe dich, die für die Samm-
lung störenden und unheilsamen 
Gedanken zu erkennen und zu 
überwinden. Unheilsame Gedan-
ken sind von Gier, von Hass und 
von Unwissenheit bestimmt. 

Es gibt fünf Methoden, unheilsame 
Gedanken zu überwinden. 

Ersetze sie durch heilsame Gedan-
ken. Gehe so vor wie ein Zimmer-
mann, der einen groben Keil durch 
einen feineren austreibt. 

Mache dir klar, dass sie schädlich 
sind und Leid hervorbringen. Stel-
le dir vor, die unheilsamen Gedan-
ken sind wie der verwesende Ka-
daver einer Schlange, der die um 
den Hals gelegt wird und mit dem 
du unter die Leute gehen sollst. 

27./28.7.08: Muho in Basel 

 

Am 27. Juli kam Muho für einen 
Tag nach Basel mit seiner Frau 
Tomomi und mit seinen Kindern 
Megumi und Hikaru. Im Unterneh-
men Mitte hielt er einen Vortrag 
über seinen Weg zum Zazen und 
mit Zazen, also eine Kurzversion 
seines Buches Zazen oder der Weg 
zum Glück. 

Im Vorfeld dachten wir, dass wohl 
eher wenig Leute kämen, um sich 
Muhos Vortrag anzuhören. Erstens 
war ja Angozeit, zweitens Som-
merferien und drittens war das 
Thema Zazen – wen interessiert 
das schon...? Dachten wir... 

Der kleine Raum war jedenfalls 
übervoll, ich habe bestenfalls mit 
dreissig Leuten gerechnet, gekom-
men sind wohl 70. Das hat mich 
sehr gefreut. Ein grosser Teil der 
Besucher waren allerdings Leute, 
die in mehr oder weniger engem 
Kontakt mit Zen stehen, auch aus 
dem Dreiländereck. So Muho ist 

Fünf Methoden für die Arbeit mit Gedanken  

Weg der Mitte, im Bezug auf jedes 
Detail. Das fand ich sehr beeindru-
ckend. Wie er sich Gedanken 
macht über die Zukunft seines 
Tempels, die Lebensform mit Frau 
und Kindern, die Perspektiven 
dieser nicht einfachen Situation 
mit so wenig Praktizierenden einen 
Tempel aufrecht zu erhalten, der 
selbstversorgend lebt. Da kann ich 
mich nur verneigen, wie Muho 
diese Aufgabe angeht: ohne Jam-
mern und mit einer Power...Und 
trotz all dem oder wohl eher genau 
deswegen total flexibel. Während 
dem Vortrag stieg der Beamer 
einige Male aus, mit dem Muho 
Fotos zeigte. Er kam und kam 
nicht aus dem Konzept, sondern 
redete weiter, improvisierte seinen 
Vortrag und als der Beamer je-
weils wieder funktionierte, spinnte 
er seine Geschichte weiter ohne 
dass die Improvisation gross deut-
lich wurde für die Zuhörer...für 
mich vorbildlich, motivierend und 
inspirierend! 

Kenzo 

schon eine anziehende Figur. Und 
zu Recht: Er hat meiner Meinung 
nach sehr wohl etwas zu erzählen, 
nicht nur seine spezielle Lebensge-
schichte als Deutscher in Japan, 
sondern über die Erfahrung mit 
Zazen. Er nimmt konsequent den 

Muho in Basel 
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5.1.2008 Za Zen-Tag und Neu-
jahrsfest 
Das Jahr begann mit einem Za Zen
-Tag, den Hans-Peter Egloff aus 
St. Gallen leitete. Die Teilnehmer 
sassen in Schweigen, unterbrochen 
von Pausen und geistig wie kör-
perlich genährt von einer Massage-
einheit während des KinHin und 
einem intensiven Mondo bevor die 
neujährliche Fuse-Zeremonie den 
formellen Abschluss des Za Zen-
Tages bildete. Der inoffizielle Teil 
startete mit Apero und Abendessen 
für die Teilnehmer des Tages und 
ihre Angehörigen und gipfelte 
schliesslich in einem „Spektakel 
ala Meister Deshimaru“. Mutige 
präsentierten Vorbereitetes und 
Spontanes vor dem Auditiorium: 
Auf Zazen-Linie getunte Weih-
nachstlieder (Volker), eine Live-
Reportage aus einem alltäglichen 
Zazen im Basler Dojo (Christoph), 
klassische Klaviermusik (Lukas), 
spanische folkloristische Lieder 
zur Gitarre (Hans-Peter), klassi-
sche Kinderlieder (Philipp) und 

musikalische Bewe-
gungsaktivitäten 
(Chantal). Im weiteren 
Verlauf des Abends wur-
de Musik aufgelegt und 
Party gemacht.  
 
 
2.2.2008 Filmabend 
„Broken Silence“  
Augenzeugen berichten 
von einem eindrucksvol-
len Film, zu dessen Be-
trachtung sich 12 Perso-
nen im Dojo eingefun-
den hatten: Ein Kartäu-
sermönch begibt sich 

nach Jahren des Klosterlebens 
auf Asienreise, um den Fortbe-
stand seines Klosters zu sichern. 
Auf dem Weg begegnet er einer 
todkranken Amerikanerin.  
 
 
29.2.-2.3.2008 Sesshin in Ur-
näsch  
6 Praktizierende des Basler Do-
jos machten sich auf den Weg 
nach Urnäsch und erlebten dort 
bei Dauerregen ein intensives 
Sesshin mit Chinrei Gérard Pilet. 
Es war seit 25 Jahren das erste 
Sesshin in Urnäsch ohne Michel 
Bovay.  
 
 
15.3.2008, Samunachmittag  
Der Frühjahrsputz 2008 wurde von 
6 Praktizierenden an einem Nach-
mittag bewältigt.  
 
 
17.4.2008 Gene-
ralversammlung 
des Vereins Zen-
Dojo Basel 
 
 
Freitag, 5.4.2008 
Nähnachmittag 
mit Regula und 
Satag,18.5.2008, 
Nähnachmittag 
mit Reto 
Nähendspurt für 
diejenigen, die 

sich in diesem Sommer von Mi-
chel Bovay ordinieren liessen. Für 
die Bodisshatva-Ordination näh-
ten: Traugott, Marceline, Felicitas, 
Sabine. Für die Ordination zur 
Nonne näht: Silvana. Volker nähte 
für Michel.  
 
 
Samstag, 10.5.2008, ZaZen-
Nachmittag im Basler Aussendojo 
Volkers Walkstück im Süd-
schwarzwald. 7 (?) Interessenten 
fanden sich für dieses erste Out-

door-Zazen des Jahres. Teilnehmer 
schwärmen von der wunderbaren 
Aussicht. Zazen in der Natur – 
immer wieder ein Abenteuer – was 
da alles so kreucht und fleucht! 
 
 
Freitag, 20. Juni 2008, Vortrag und 
Grillieren 
An diesem Abend berichtete Vol-

Ei-Gen Dojo Basel Chronik 2008 

Nähtag mit Reto Baumann 

Zazen-Tag mit Hans-Peter Egloff 

Neujahrsparty im ZenDojo Basel 

Nähtag mit Regula Siegfried 
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ker von seiner Pilgerreise nach 
Japan im Vorjahr. Eine 
„Delegation“ von Schweizer Zen-
Mönchen aus der Sangha um Mi-
chel Bovay besuchte eine Trai-
ningstempel des Soto-Zen (Eiheiji 
Betsuin), einen Bruderschüler 
Meiser Deshimarus (Meister Oka-
moto) sowie verschiedene andere 
japanische Tempel. Begleitet und 
geleitet wurden sie bei ihrer Reise 
von der ältesten Tochter Meister 
Deshimarus. Die zweite Hälfte des 
Abends verging mit ur-
schweizerischm Grillieren im In-
nenhof des Basler Dojos.  
 
 
12.-21.7.2008, Sommerlager in 
Davos  
Zum diesjährigen Sommerlager in 
Davos Laret fuhren sieben Besu-

cher des Basler 
Dojos (Volker, 
Kenzo, Sabine, 
Traugott, Felicitas, 
Klaus, Georg). Ein 
Teil dieser Gruppe 
leistete mit dem 
Kaffee-und-Kuchen
-Dienst einen un-
verzichtbaren Bei-
trag zum Gelingen 
der Veranstaltung. 
Die traumhafte 
Natur und nicht 
immer schönes aber 

immer sehr spürbares Wet-
ter gehören in Davos zwar 

zum normalen Rahmenprogramm, 
trugen für den 
Chronisten in 
dieser Form aber 
entscheidend 
dazu bei, sich 
zumindest zeit-
weise dem Hin-
terherjagen der 
Gedanken zu 
enthalten. Wäh-
rend des Sess-
hins wurde die 
Gemeinschaft 
durch Besuch 
aus Japan unter-
stützt: Meister 
Okamoto, ein 
Bruderschüler 
von Meister Deshimaru, Michiko, 
die älteste Tochter Meister Deshi-
marus sowie zwei Unterstützer von 

Okamoto und 
Deshimaru präg-
ten die Stimmung 
mit ihrer offenen 
und freundlichen 
Art auf entschie-
den positive Wei-
se mit.  
 
 
Sonntag, 
27.7.2008, Vor-
trag von Muho  
An einem drü-
ckend schwülen 
Sommer-

Sonntagabend hielt Muho, der 
deutsche Abt des Japanischen Zen-
Klosters“ Antaiji“ einen Vortrag 
im „Unternehmen Mitte“. Muhos 
Besuch in Europa war von Volker 
zum Anlass genommen worden, in 
nach Basel einzuladen. Über 2 
Stunden berichtete er im überfüll-
ten Safe-Raum von seinem Weg 
zum Zen-Meister dem Leben in 
Antaiji und stand den vielfältigen 
– mehr oder weniger wirren – Fra-
gen aus dem Publikum Rede und 
Antwort. Danach signierte Muho – 
ganz im Japanischen Stil mit Pin-
sel, Tusche und Stempel – noch 
Bücher. Für den Chronisten ent-
stand der Eindruck eines definitiv 

auf dem Boden der Wirklichkeit 
stehenden Mannes, der das ZaZen 
modern und frei von Rigidität 
(Haltungsfragen!) dabei aber tief 
in der Tradition verwurzelt reprä-
sentiert. Ein bleibendes Bild zur 
Geisteshaltung im Zazen: Gedan-
ken und Wahrnehmungen als 
Schafe auf einer Weide. Die geisti-
ge Haltung des Praktizierenden 
entspricht nicht der eines Schäfers, 
der sich um seine Schafe sorgt, sie 
unter Kontrolle hält, sie sortiert, 
hier- oder dorthin schickt. Viel-
mehr entspricht sie der Wiese, die 
die Dinge auf sich geschehen lässt 
ohne selbst auf sie Einfluss zu neh-
men.  
 

Zazen im Aussendojo 

Vortrag und Grillieren 

Im Hotzenwald 
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Freitag, 5. bis Sonntag, 7.9.2008, 
Retraite Hotzenwald 
Mitreisende: Volker und Regula; 
Christoph und Charlotte mit zwei 
Buben; Lukas und Chantal mit 
zwei Buben; Kenzo und Leoni; 
Silvana und Martin und zwei Bu-
ben; Sabine; Felicitas; Traugott; 
Michel 
Neben dem morgendlichen Zazen, 
was der Dojo-Verantwortliche 
wegen heissen Dharma-
Diskussionen in der Nacht am 
zweiten Tag versäumte – ging aber 
auch ohne ihn – standen wichtige 
Planungen für das Dojo, der Aus-
tausch, das Kennenlernen, das 
Wandern und Pilze sammeln auf 
dem Programm. Ausserdem ent-
puppten sich einige der Mitreisen-
den als richtige Werwölfe, wobei 
auffiel, dass gerade die Zenmön-
che durch eine gewisse Naivität 
und Leichtgläubigkeit bei diesem 
Schummelspiel auffielen – etwa 

nicht lebenstüchtig? 
Alle waren sich einig, das 
machen wir wieder und so 
ist für nächstes Jahr schon 
gebucht. 
 
 
Samstag, 18.10.2008, 1. 
Gartensamu auf Volkers 
Grundstück 
Mit grosser Begeisterung 
fand das erste Gartensamu 
statt. Highlights: Das 
Traumwetter, die gute 
Küche, keine Verletzte 
und die Erkenntnis das 
Brombeeren wahnsinnig 
zähe Siecher sind.  
 
�
Sonntag, 26.10.2008, Za-
zen-Tag mit Uli Duncker  
Zum ersten Mal aber be-

stimmt nicht zum letzten Male 
fand ein Zazentag mit Zenmönch 
Uli Duncker statt. Immerhin 18 
Teilnehmer waren gekommen, z.T. 
aus Konstanz. Was immer wieder 
beeindruckt ist die Vielfältigkeit 
der Schüler Michel Bovays, die 
auf ihre eigene Art jeden Zazentag 
zu einen Highlight machen, jeder 
verkündet das Dharma auf seine 
Weise und dies ist wunderbar. Am 
Schluss wurde noch eine Zeremo-
nie für Michel Bovay abgehalten, 
der immer noch schwer krank ist. 
 
 
Freitag 31.10.08 Nähabend mit 
Reto Baumann, der Klassiker  
Zu sechst waren wir und wir konn-
ten sogar wieder einmal Besuch 
aus dem schönen Bern empfangen. 
Traditionell zum Abschluss das 
köstliche Essen, bei unserem 
Stammchinesen. 
 
 
Ordinationen 2008 
Zum Bodisshatva wurden durch 

Im Hotzenwald 

Michel Missen Bovay ordiniert: 
Felicitas Kaiser, Traugott Andreas 
Schaub, Marceline Schmid, Sabine 
Biaggi. Zum Bodisshatva wurde 
von Roland Rech ordiniert:  
Michel Ayguesparsse. Zum Bo-
disshatva wurde durch Guy Mer-
cier ordiniert: Florian Demont.  
 
Herzlich Willkommen in unserer 
Sangha! 

 
Sutra Studium/ Nähen 
In der zweiten Jahreshälfte wurde 
das Sutra-Studium als wiederkeh-
rende Aktivität etwa 2x/Monat 
nach dem Donnerstags-Zazen ein-
geführt. Ausserdem wird ab 17:30 
Uhr jeweils vor dem Zazen zusam-
men genäht. 
 
 
 

Ordination von Florian Demont durch 
Guy Mercier 



 

�

DOKAN   
SEITE  15 

men aufmerksam. Verkaufszahlen 
oder Gewinnaufstellungen verdeutli-
chen das Wachstum Ihres Unterneh-
mens. 

Viele Magazine enthalten eine aktuelle 
Rubrik, zum Beispiel eine Ratgeber-
spalte, eine Buchbesprechung, einen 
Brief des Vorsitzenden oder einen 
Leitartikel. Oder stellen Sie neue Mit-
arbeiter und wichtige Kunden vor. 

Dieser Absatz kann 75 - 125 Wörter 
aufnehmen. 

Die Liste der für Magazine geeigneten 
Inhalte ist schier endlos. Sie können 
Artikel aufnehmen, die sich auf Tech-
nologien oder Neuerungen Ihrer Bran-
che beziehen. 

Sie können auch auf Trends oder zu-
künftige Entwicklungen hinweisen. 

Wenn das Magazin intern verteilt 
wird, machen Sie auf neue Verfahrens-
weisen oder Vorteile für das Unterneh-

Dieser Absatz kann 100 - 150 Wörter 
aufnehmen. 

Als Werbemedium bieten Magazine 
die Möglichkeit der Wiederverwen-
dung von Inhalten anderer Werbema-
terialien, wie Pressemitteilungen, 
Marktstudien und Berichte. 

Der Hauptzweck mag zwar der Ver-
kauf Ihres Angebots sein, der Schlüs-
sel zu einem erfolgreichen Magazin 
liegt jedoch in der Nützlichkeit für den 
Leser. 

Eine Möglichkeit, Ihr Magazin mit 
nützlichen Inhalten zu versehen, be-
steht im Schreiben eigener Artikel; 
alternativ können Sie einen Veranstal-
tungskalender aufnehmen oder ein 
neues Produkt mit einem Sonderange-
bot einführen. 

Für Recherchen oder das Finden von 
“Füllartikeln” bietet sich auch das 
World Wide Web an. Sie können über 
viele Themen schreiben, sollten Ihre 

Artikel jedoch kurz halten. 

Viele Inhalte Ihres Magazins eignen 
sich auch für eine Website. Mit Micro-
soft Publisher können Sie Ihr Magazin 
leicht in eine Website umzuwandeln 
und es nach der Fertigstellung im Web 
publizieren. 

Die letzte Seite  

Beschreibende Grafik- oder 
Bildunterschrift. 

“Wecken Sie die Neugier Ihrer Leser, indem Sie hier eine interessante 

Formulierung oder ein Zitat aus dem Absatz einsetzen.” 
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